
Das Kleid, das WITr tragén
Von ILLIG S,

Als Kranz Vonh Assisı sich VO  ' dem bischöflichen Gericht seinem erzurnten
Vater stellte, <yab L  m, W1e 1iInNnan weiß, al] seıne abe zurück, selbst die lei-
der, 1€e€ er auf dem Leibe irug Für einen Augenblick stand der Büßer nackt
VOo  — der saffenden Menge, 1$ der Bischof ıhn ın seinen Mantel hüllte.
Warum mußte der Bischof den Heiligen bedecken? Warum durfte Franz nıcht
In der absoluten Armut un Freiheit verharren, die ım seın Herr AIrnı Kreuz
vorgelebt hatte? Die Antwort heißt: VWeil WITL Menschen iıcht seın
xönnen! Franz wäar da eıne Grenze geraten, v1€e oft och Al} Grenzen
geraten wird. Immerzu Wäar daran, das Paradies wiederzuentdecken: aber
das Paradies bleibt uNns verwehrt.

Wir rühren da eıne seltsame Bedingung menschlichen Seins, daß der
Mensch nıcht unverhüllt bestehen kann, obwohl ohne Hülle ın das Leben
trıtt un eıt seines Lebens ach immer Kleidern suchen muß. Das
allein schon macht ıhn ZU Sonderfall in der SdanzZeh Schöpfung. Ile andern
Lebewesen bringen ihre Ausstattung mıt. In erstaunlich kurzer eıt sıind die
jun  en Tiere „fertig“, tragen S1e ıhr Pelz- un WYeder- und Schuppenkleid,
wenn 1A4 „‚Kleid“ Neilnen darf, w as mıt ihnen vollendeter., anmutıger
Einheit verwaäachst. Nur das ınd des Menschen bleibt nackt un hilflos.
Und verliert der Mensch diese Hilflosigkeit nıe, hıs H1a  — ihm das Toten-
hemd anzıeht. Seine Kleidung bleibt immer seltsam VOn ihm Ge-
renntes, iremde Z1itat un schnell verbrauchte Hülle och der vornehmste
Anzug, AuUus em uUuNnser Stolz Vorteil zıeht, erinnert eıne Dürftigkeit ULNSCTELr

Natur, ber die wır nıcht hinwegkommep. Er mu azu dienen, etwas aus uns
machen.

So ISst die Sorge das, W as WITr anzıehen sollen, mehr alg eıne bloß wirt-
schaftliche, gesellschaftliche un außerliche. Macht Denken damit e  D
daß der Mensch., wıe uns der Glaube Sagl, in seinem Ursprung keines Kleides
bedurfte? Kr War darum nıcht nackend. Er wWwWar hineingenommen in eine
Hoheit un hineingeborgen ın eınen Glanz, die ihn sicher un frei sıch be-

ließen. Die Väter Sag CNh: War miıt der uld se1ines Schöpfers
kleidet. So WI1I@e die Kirche VO dem Kleid der Gnade spricht, das uns heilig
macht, un V1e uUNs einmal die weißen Gewänder verheißen sind qlg Symbol
des Friedens un der Herrlichkeit.

Der gottgebildete Mensch stand ıIn einem Licht, das VITr nıcht kennen, un
hatte eın anderes Auge. Das Auge ist die Leuchte des Leibes. Der Blick

der Stammeltern Nar In königlicher Unbefangenheit auf die Schöpfung g E
richtet. Es gibt keine „unreınen Dinge“, wohl aber den Blick, der die Schöp-
fungsherrlichkeit nıcht ertragt, weil das Herz verstort ist Der Mensch des
Ursprungs Nar heil nd frei, weiıl heilig War un die Kindschaft besaß. Doch
VO der Stunde d da sündigte un AUS seıner Erhebung herausstürzte.
vermochte seın Auge nıcht mehr fre  1 erheben.
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Das Kleid, das Wir tragen
dam un Eva erkannten. daß sS1e nackt waren, un Gottes Barhiherzigkeitmußte ihnen Hilfe kommen. Von Gott hat der Mensch das Kleid! Es ist

ıhm verliehen als Wohltat, qals eıne Nachbildung dessen, W as verlor, un als
Verheißung dessen, wWas iıhn einmal unsterblich verklären soll In allen lei
dern, hat Ina  m} gesagt, sucht der Mensch das Taufkleid DDiese „Theologie des Kleides‘“‘ schließt nıcht die Deutung e1In, wonach 1m
biblischen Bericht om Sundenfall der Vollzug der Ehe gemeınt sel. Als obh die
Ehe nicht VOoO Schöpfer stamımte, un alles, wWwWas gebildet, wesensmäßig gurwäre! Nein, die OÖffenbarung wıll etwas SaANz anderes SASCH, namlich daß die
Suünde un ZWAar a yleich, welche konkrete Sunde den Menschen
das Gewand der Herrlichkeit gebracht hat, unı das höhere Sein un die ın
ıhm gründende Harmonie. Mit hr SINS auch die souverane Freiheit des
Geistes verloren. Seitdem kommt der Mensch nıcht ohne Gewand AauUus.

Damit soll nıcht eine kulturgeschichtliche Erklärung ZU KEntstehung des
Kleides neben die vorhandenen gestellt werden. Jedes ind we1ß, daß WIr
Kleidung brauchen als Schuß sCSCH 1€e Unbilden der Witterung. Das Schmuck-
bedürfnis un die Auszeichnung sozlaler Stellung un manches der Art kom-
INe  w DHier wird NnUu  brl gesägt, daß 1€e€ legten Gründe tiefer liegen und das
Kleid teilhat den aufwühlenden Fragen, 1e das (Üeheimnis Mensch
nicht ZU uhe kommen. Es veht hier nicht Nnu  — Zweckmäßigkeit un:
Brauchtum. Es geht den Menschen, nd 77d  1€ Geschichte des menschlichen
Kleides 1st die eschichte des Menschen selber“®

OÖder wWarum berichten d  1e Häftlinge aus den Konzentrationslagern ein-
hellig VO  am} der rohen. völligen KEntkleidung, die ZU „KEmpfangszeremonie“‘ 1m
Lager gehörte, als Von einem der schlimmsten Attentate auf ihr Menschen:-
tum? „ Ks gab nıcht viele Personen“‘, schreibt Kugen Kogon, ;„q  1€ diesen Pro-
Ze der Willensbrechung un menschlichen Entwürdigung ohne inneren
Schaden überstanden. Mancher konnte sich seinen inneren Wert 1Ur dadurch
bewahren., daß gleichsam eıne Bewußtseinsspaltung vornahm, indem
seinen Körper willenlos der Willkür preisgab un seın eıgentliches Selbst
psychologisch un objektiv betrachtend absentierte  ca2

Hier wıird d  1€e€ Erkenntnis hbestätigt, daß der Mensch das Kleid braucht, um
Mensch sein__. Das Kleid ıst Wohltat, ja Lebensnotwendigkeit. Das Kleid
weıst das Wilde. und Triebhafte Iın chranken. Es vergeılistigt, indem e> das
Antlıig, diesen Spiegel der Seele, hervorhebt. Dadurch, daß es vielfache Ge-
brechen verbirgt, schüßt es das Selbstbewußtsein un erspart dem Mitmen:-
schen manchen peinlichen Anbhliek. FKs ist Dienst der Gemeinschaft un
wIe der Vorentwurf eines höheren un schöneren -Seins. Wenigstens wirkt
dieses alles das edlie, zurückhaltende Kleid

In besonderer VWeise sınd die rau un das Kleid aufeinandér bezogen: aber
nicht etwa 1U  p ın dem banalen nd leicht humoristischen Sıinn der Mode.,

rik Peterson, Die Theologie des Kleidés, In „Stimmen der katholischen Welt‘‘Bonn 1947, Heft 4, 3ll Zu Kleid nd Sündenfall vgl. Bossuet, Elevations ur les
Mysteres VI, und VIIL,

? Der SS-Staat, München 1946 Karl Alber Verlag,
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e1lni-vielmehr ist ecs die Einhüllung un Versch ljeru der Fra
31S8, das die hohe Kultur' der Antike ebenso gewußt hat, wie die Weisheit
des fernen UOstens darum weiß. Man ıst be unNs diesen Dingen sehr be-
denkenlos und frei geworden, aber ist ıchter eiNe gute Freiheıit.
Wenn wIr heute nach dem Zusammenbruch uUunNseTrTerg Kultur daran-
gehen, Leben ıcht 68948 obenhin f flicken, sondern es VO u€ auf
festen Grund FAN stellen. dann muß die Zucht des Kleides e1in Fundament und
Pfeiler dieses Neubaus werden.

Es 1st ein ermutigendes Zeichen der gesunden sittlichen Kraft ıil unseremn

Volk, WwWenn es troB der Notlage viel Energie auf eilec ordentliche und
ständige Kleidung verwendet. Bedenkt MmMAan, w1ie lange die Verknappung der
Spinnstoffe schon währt, WIC der Krieg un al das Elend ı‚381 sSE1INECIM (Se:
folge den Kleiderbeständen gezehrt at, und WIe schwer die Zutaten Zu

beschaffen sind, dann erscheintes aum ylaublich, w1e€e NSsSeTe Frauen das

fertigbringen. Es lage nahe, alles laufen lassen. Wozu noch auf sich
halten? Wozu och die Kinder herauspugßen? Geltungstrieb und Gefallsucht
allein 1er als Erklärung Hinter dieser erstaunlichen Anstrengung,
die auch die Fremden bewundern, steht offenbar der Wiılle., die Menschen:-
wuürde hochzuhalten, und die Ahnung, w1e€e gerade NsecTIe Menschen Gefahr
sıind sich aufzugeben, wWwWenn ] diesem Punkt verschlampen. Das Kleid
verkörpert Sıtte und Sittlichkeit un: den Anstand den Z2U wahren mancher
lieber Hunger leidet

Die Angriffe auf das Kleid

Wir wollen alle Krafte begrüßen, die für die Wiürde des Kleides wirken.
Denn sehr auf der cn Seite die Sorge aus dem Evangelium „Womit. sol-
len wWIr uns bekleiden?“ den Menschen VOo eute bewegt, und das Kleid
den gefragtesten Dingen macht, geht doch auch durch die Gegenwart WI®C

durch die Geschichte der erneute Versuch den Menschen eine

alsche Freiheıit VO Kleid }} verkünden., cs ihnen örmlich VO Leibe 7U

reißen. Dieser Versuch annn VvVon geradezu teuflischen Bosheit und Ge:-
meinheit SCIHN, wW1e es eben oft den Lagern War, und WI1C WITr ergriffen
VOT der elften Station des Kreuzwegs betrachten: „Jesus wird sC1INET Kleider
hberaubt. ber C ıst doch ıcht ıcht steckt ausgesprochene
Niedrigkeit und Gemeinheit dahinter.

Die vielfältigsten Beweggründe verbergen sıch hinter der Kleidfeindlichkeit
des modernen Menschen. Eis ebht darin doch auch das Heimweh ach dem
echten und anzecCh Menschen. Das Kleid erscheint als entstellende Maske un!:
menschliche Zutat, welche die klare orm ıcht sehen laßt, w1e sS1€C€ aus den

Schöpferhänden hervorging „Man kennt die Bilder Maler (etwa
Puvis de Chavannes oder VOo Marees) die der Darstellung des nackten
menschlichen Körpers ursprünglichen und idealen Zustand wieder
heraufzubeschwören scheinen (Peterson) kıs wWäaiIie unsachlich und unreif
die Versuche ernsier Künstler ohne verdächtigen. Wie soll ihnen
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st gie1l Iti SCIH, die I Cc5am eich des Sichtbaren krönt un!
n hinreißendsten die Spuren der Urschönheit - sıch trägt? Mancher gut-
meıinende, aber CNSC un angstliche Geist ahnt wahrhaftig nıcht, w1ie heilig-ernst
Auftrag und Forderung wahren Schöpfertums den Künstler eın kann,
und W1e lauter sSe1inN Werk oft gemeınt 1st Es annn geradezu geschehen, daß
die Kunst VOoO dem A4UWECSC bringt, W as die Erhebung des Menschen Vo

dem Sündenfall vermochte: die Darstellung des Menschen ohne Kleid, und
doch Ist icht nackt; ennn ıst verklärt. VWie umgekehrt die Bekleidung
die Unlauterkeit icht automatisch bannt. So c  P ] ıst hier mıt der Feststel-
lung des materiellen Tatbestandes allein Dennoch ann nıcht geleugnet
werden, daßaufs (Fanze gesehen die moderne Kunst Vo Ne ungesunden
Kleiderfeindlichkeit ertüullt ıst Vor vielen ihrer Werke WIT:  d den D  ‚>
lichen Lindruck nicht los, daß da e1in Künstler entweder mı: sı selber icht
fertig geworden ıst oder auf eC1Ne bestimmte Schwäche des Publikums abzielt.

Gepriesen 1€ Künstler, die sıch ihrer Sendung bewußt sınd und dem
Menschen helfen, aus der irrnıs iM die Klarheit aufzusteigen! Denn die
Schönheit Ist Weg Z Gott ber s1€ ann iıcht VonNn der Wahrheit g -
trennt werden. Auch der größte menschliche Genius ist ( die Wahrheit ber
den Menschen gebunden, und ZWar auf e1iNe doppelte VWeise: insofern
CISCHNES Herz wahren hat un insofern Verantwortung ra für den
Beschauer und C1Ne Wirkung, 1€ sich vielleicht 1n die Jahrhunderte erstreckt.
Was ıst das für ein beseligender un doch auch zugleich ernster Gedanke: du
hinterläßt eın VWerk, das dauert!

Was der Künstler auf der Ebene höheren Vorstellung versucht, ıst
Gegenstand der Übung für den Sportsfreund Er ll nıicht Iz oder Stein,
sondern secinen CISCHECHN Körper Werk der Schönheit bilden. „Jene
Lebendigen Marmor und Metall*® werden ıhm Vorbild un Ansporn
gestrengter Körperkultur. „Gesund, stark, durchformt”, das sınd die Ziel:-
vorstellungen des trainierendenMenschen. Ihm erscheint das Kleid leicht alg
Einengung ınd Hindernis. In Luft un Sonne sollen die Poren ‚ö die
Wellen von Strom un See den Leib umspielen. Wieder wird:WIie ach dem
ersten Weltkrieg die radıkale Forderung nach Nacktkultur erhoben und gelebt.

ber auch ier darf ıcht ungebührlich vereinfachen und vorschnell
verdächtigen. Der Industrie- un Großstadtmensch kennt wahren eiß-
hunger nach der Natur. Auch der christliche Mensch begrüßt den großen
Schritt, den uUNnseceTre Kultur auf dem Gebiet der Gesundheitspflege un Körper-
kultur vorangelan hat Licht un Luft sind Gottes Gaben, ebenso. w1e€e die
Gesundheit und die Freude. Gesunde, natürliche, schlichte Kleidung heißen
wIr herzlich willkommen. sSo trugen sıch die Apostel, diese :SC6C- und uft-
gewohnten Fischer, diese abgehärteten Wanderer und unverdrossenen Boten-
gangSer der Freude Christi. So trug sıch der Arme Vo Assıisı. Und der katho-
lische Pfarrer Sebastian Kneippwar C5. der die verkünstelten un verzimpel-
ten modernen Menschen „BruderW asser“ zurückführte, der Sar nuß-
lich ıst, demütig, köstlich un keusch“ (Sonnengesang).
22 Stimmen 141. 337



Franz Hıllig
Wır danken Gott für al} diese Eroberungen un Rückeroberungen un wol-

len wahrhaftig keine Vo ihnen preisgeben un irgendein Mittelalter oder
auch NUr e1Nn Jahrhundert zuruück. ber WILE sind der Überzeugung, daß
auch der Sport nıu  j gesund bleiben kann, wenn 1€ Wahrheit des Menschen
achtet un der Pflege der Gesamtpersönlichkeit dient. Auch darf das Kleid
ıcht einfach ausschalten oder übersehen Er braucht das auch SAr ıcht.
Deutsche Ärzte haben bereits Jahre 1927 darauf hingewıesen, „daß al

hygienische Körperkultur ausreichender un durchaus zweckentsprechender
AAWeise betreiben kann, ohne die vollständige Entblößung des Körpers

Es hieße das Wesen des Menschen un die ıhm aus der Erbschuld tief
innerlich einwohnende Schwäche verkennen, WEn an sıch aus bloßer Um:-
erziehung un Umgewöhnung jer wesentlichen Wandel verspräche.
Das ıst besten Fall e1iNee Hlusion Denn wohltätig e1iNe SCWISSEC Abhär-
tung durch Gewöhnung SsSC1L1H mas- s1€ kommt bald ihre Grenze In dem-
selben Aufruf heißt es mı1ıt aller Deutlichkeit ‚x  1r I1LUSSCH dagegen Einspruch
erheben, wenn 1€e irreführende Behauptung erhoben wird daß durch die Ge-
wöhnung die vollkommene Nacktheit der Gedanke an Erotik aufgehoben
werde. Man MOoOSC unNns Arzten un:! dem Volke mıt derartigen Unwahrheiten,
die auch dadurch ıcht Wahrheiten werden, daß selbst daran glaubt,
nıcht kommen. Wır INUSSCH klar ZU Ausdruck bringen, daß das Schamgefühl

SCIHECT natürlichen un berechtigten Korm qalso nıcht etwa die unnn  ur-

ıche Prüderie unbedingt gewahrt un geachtet werden mu ennn WITF 3

hlicken diesem Gefühl den Ausdruck der Selbstachtung der Persönlichkeit.
Es zerstoren, heißt siıttliche Grundlagen der Persönlichkeit vernichten

Während jedoch überspannte und- ungesunde WForderungen siıch selbst bald
tot laufen un von der Mehrzahl der Vernünftigen abgewiesen werden., wirkt
sıch e1116 andere Haltung wachsendem Maße auf die Zucht der Kleidung
ungunstı aus das 18%, w as 11an den Primat des Praktischen un Bequemen
nNneNNeEN könnte. Beides sıch ohl auch CIM als gesundheitsfördernd un
fortschrittlich Die moderne Lebensweise, VO  — allem die Verkehrsmiuittel
ZWIDNZeCeHN e1INe Anpassung des Anzugs Dagegen wiırd eın Stilgefühl aufkom-
INCHN, un das ıst auch ıcht weıtlter tragisch ber bedauern wWwWare c5, wenn

WIT unNns vVvon da aus gewöhnten, als EINZISC Rücksicht die des geringsten Wider-

standes un der größten Bequemlichkeit anzuerkennen. Wenn es fruher e11-

mal hieß un seiIiNeECN Sınn hatte del verpflichtet, sieht heute aum
mehr CIH, sich sollte. Es ıst ZUI0Ü Beispiel e1in schwüler

Sommertag Man macht es 81 qlso bequem, mas der Nachbar denken, w as

will!
Das ort sich harmlos an, aber schon der Nachsat mußte uns armnenhn.

Höchstes Glück der Menschenkinder wird 1er die Bequemlichkeit un
mıt hr 8081 Bunde die Rücksichtslosigkeıt. Hier macht sich eiNe Haltung breıt,
die jede Kultur 1n der Wurzel bedroht Das Kleid 1sS1 auch SECMECIN-

Q Erklärung des deutschen Arztebundes für Sexualethik, abgedruckt 1 Pressedienst der
Deutschen Jugendkraft ()1441 1927
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Das Klei z  N

schaftsbezogen. Es 1st Wohltat un VWeisheit gerade dadurch daß VeLr-

pflichtet daß ecs ÖOpfer auferlegt und ZU KRücksichtnahme auf die andern
zieht Nur durch e1Ne Unsumme VOo Überwindungen erhebt sıch der Mensch
allmählich ZUu Selbstbeherrschung, und hinter jeder „Worm Kultur
steckt e1iNne ehrfurchtgebietende, oft jahrhundertelange Bemühung. Im Kleid
ist viel davon Gestalt geworden. Zumal das Gewand betonten Sinn, das
Feiertagskleid wirkt ormend und veredelnd auf sCcC1inen Jräger zurück

Wir wollen uns un: unNnsere Kinder praktisch un gesund kleiden Der
Feiertag nd das Feiertagskleid werden uNns ann willkommene Gelegenheit
bieten, 1€ höheren Rücksichten des Kleides, die der Schönheit und der Zucht
ZU verwirklıichen. Bezeichnend ist das Wort bejahrten Arztes nd Unı
versitätslehrers, der als Patient Krankenhaus lag Ein Besucher, der iıhn

Sonntags ock und Kragen wIie ZUuU 1Nem Ausgang Lehn:
stuhl fand drang ihn, es sıch doch bequem machen ber der alte Herr
wollte davon nıchts 15561 97I habeeWert darauf gelegt, den Sonntag
auch durch die Kleidung aquszuzel  nen AA Dieser Sab eiNe Ab-
handlung auf Das ı1st Ernstnehmen des Kleides! Das 1st Kultur! Vor solchen
Beispielen fragt Ina S1  ch, oh sıch 1€ Kritik bürgerlichen Menschen
nıcht oft leicht macht.

Sg steht SC jeden Versuch die Zucht des Kleides aufzulösen, mas
Vo der Kunst Vo Sport oder VO der Bequemlichkeit herkommen
entschiedenes Ja ZU. Kleid ZAU dem Kleid das wirklich bekleidet dem
bergzenden, heilenden, formenden un veredelnden Kleid dessen Hut die
Kultur aufblüuht Der Christ r eın kulturfeindliches Bild Vo Menschen

sSCc1iNEeEr Seele (Üanz Gegenteil! Der Friede, dem teil hat und der
ıcht VO dieser Welt ıst strahlt alle Bezirke des Lebens hinein, auch die
des Kleides Die wahrhaft zıyilisatorische Kraft, welche Jler VOoO der Froh-
botschaft ausgeht kommt wWI1Iie Ne Brennpunkt 13 seltsamen Be-
gebenheit des Evangeliums ZUTC Anschauung 1€e steht bei Lukas Kapitel
Der Herr ı1st ber den See gefahren und dessen Ostufer Land g C
SaANZCH Da kommt hm eın wilder. VON Dämonen besessener Mann egen.
Er hıelt den friedlichen Behausungen der Menschen nıcht aQus, sondern
triebh in den Felsenzräbern der Gegend SsC1IH Wesen Man hatte iıh wıederholt

fesseln versucht aber hatte die Ketten wieder gesprengt und wa  j

von ecue ausgebrochen Er hatte S1 die Kleider VO Leibe un
nackt und laut hrullend e1inNn Schrecken für die Bevölkerung, durch das

Land Wir lächeln heute ıcht mehr 1r 155en etwas gibt cC5, solche
VWildheit wohnt Menschen  ! Diesen Wilden un Ungebärdigen treibt es

in die aähe de Heilands, als ahnte ‚i Rettung finden könne „Legion
1n die Unratgeister, die iıh quälen Sie fahren auf das Wort des Herrn
eC1inNne Schweineherde, die ort weıdet un treiben die Tiere den See.,
S1@e elend ertrtinken So wird das Wesen der Dämonen legter Deutlichkeit
offenbar ihre tierische Grausamkeit un Zerstörungswut Entsegt liefen die
Hirten die Stadt Als s1e mıt den Einwohnern zurückkehrten, fanden s16
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elden Mann., aus dem 1e osen  es: ıste us$ fa ren ren, ,
voller Vernunft den Füßen Jesu sigen““
Ein wunderbar tiefes und befreiendes Bild! So wird dem Wilden eın

gesitteter MenschSo könnte und sollte die Menschheit, 1 deren Ein-
geweide das unreine 1er wühlt, und die wieder in Zuchtlosigkeit un
Unzucht ausbrechen will den Frieden inden Der Herr hat dem Besessenens die Vernunft wiedergegeben und das Kleid ach diesem Ausbruch der Wild-
heit kommt unNns erst voll um Bewußtsein, wIi«cC sehr aus dem Kleid der Geist
spricht und die Lauterkeit und der Friede Es durchstrahlt SC1INECHN Träger, dem

den Ne WONNENE Frieden sichert, und es strahlt den Menschen hın-
Q UuS, deren Kreis ıh zurückführt, und den NuDn ıcht mehr fürch-

(  19
tien brauchen.

FragenumdasKleiddes Christen
VWie haben NIT un das christliche Kleid Z U denken? Der Herr und

Jünger haben offenbar den Brauch ihrer eıt übernommen. So sprechen auch
die Christen der Jahrhunderte m1t ihren Zeitgenossen und den Men:-
schen ihrer sozialen Schicht die gleiche Sprache des Kleides. ber s 1 C kleiden
sich wenn anders sS1€e€ echte Christen sınd, Ne eu Geist Es sollte
sehon SC1IHN, daß Nan die Jünger und Jüngerinnen Christi auch ihrer
Kleidung VOoO allen anderen heraus erkennt und manchmal gelingt das wirklich

Christliche Kleidgestaltung wird sıch allererst durch eine Negation a usSs-

zeichnen. durch C1IH Fehlen und Verzicht. Sie wird alles Gesuchte und
ausgesprochene kleganz meiden. In den Spuren des Meisters und sCcC1NeLr Mult-
tier wird sich der Jünger schlicht und anspruchslos kleiden. Man wird heraus-
SPUTrCCH, daß ıhm anderes wichtiger ıst, daß eın Schwerpunkt i Innern liegt
ıne SC WISSE Gelöstheit wird al diesen Fragen kennzeichnen. Ja be1i
den großen Gottesfreunden geht dieses Darüberstehen wohl bis ZU

großartigen Sorglosigkeit gegenüber iıhrem außeren Menschen nd dem Ge-
rede der Leute. An dieser Freiheit ıst etiwas Schönes und Überlegenes.

Weniger leicht wollen manche die hartnäckige Geschmacklosigkeit Ver-

sıch kleiden, und die damit, wWwWIe ihnenstehen, mıiıt der ZEWISSEC „Fromme“
scheint, die a Kirche ıin Verruf bringen. „Schaut nur heißt dann, 99
sehen die Christen aus!®® In jeder Gemeinde fast bılden die TrommMmen Alten
1ne Gruppe und e1iHn Problem, und die Jugend annn sehr scharf werden, wenn

%1€ darauf sprechen kommt. Da stehen WILE VO  z ne sechr praktischen
Problem des christlichen Kleides. Ist das ıcht geradezu C1in Ärgernis?

Solche Aufwallungen sind begreiflich, aber urteilen WITr da nıcht allzu
menschlich und OPeT1eETCN einselt1g mıt asthetischen Maßstäben? Es
k önnte Cc1nNn unbequemes Wort ausem Jakobusbrief i den Sinn kom:--
ınNEen „Hört doch, liehben Brüder, hat Gott nıcht gerade die Armen
auserwählt, s 16 reich ı Glauben, ı krben des Reiches machen, Jlas

denen verheißen hat die ıhn lieben? Ihr aber mißachtet den Armen
Nein, wird heißen, WILr mißachten ıcht die Armen, wWwWIr beanstanden nNnUu  b
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18 168ıdung eine fast otw ndige
olge der Armut und der SANZCH gedrückten Lebensverhältnisse ? Im ersten

Korintherbrief werden WIT örmlich eingeladen, UuM!  N einmal unter en Mit-
gliedern der Gemeinde umzuschauen. Das Ergebnis ıst ermutigend
„Da sind iıcht viele VWeise 11n Sınn der Welt (lies „Gebildete‘‘), niıcht viele
Mächtige noch Vornehme. Ne  in, wa der VWelt töricht erscheint, hat Gott aus-

erwählt, das Starke beschämen.“
Die Menschwerdung steht 0808 einmal ı Zeichen der Armut un FEntauße-

ruNns, un die Erlösung ı Zeichen des Kreuzes. Auch die Kirche Christi muß
diesen Weg gehen. Es fäarbt 7 allen Zeiten VO dem Spottgewand, das
der eister getiragen hat auf Kirche und ihre sichthare Erscheinung abh
Die frommen alten Leutchen gehören ohl auch dazu. Sie SOTSCH auf ihre
Weise und die geht un oft wıder den Strich) dafür, daß der Kirche der
Armleutegeschmack nıcht > ANZ abhanden kommt.

Wıir traumen VOo dem hellen und werbenden Gewand jJunsSsch, auf-
geschlossenen Kirche, die den Menschen ıimponiert; und dabe‘ denken WIr

vıelleicht den und Cn, die sıch ihr stoßen. ber die Kirche i1st eıin

Geheimnis der Gnade und Liebe und der Verborgenheit Sıe ist VO ne

unendlich verstehenden un umfassenden Muüutterhchkeit Mögen sich
menschlich yesprochen wahre Wracks ihr flüchten; s1€e welıs keinen
zurüuück Sie ıst der berzende Hafen für alles Bruch-gegangene Menschen-
ium Sie ıst iıcht Nnu  bg Hafen! Sie ist Kühnheit und Sturm! ber s1€ ıst auch
und zuerst Hafen und Heimstatt der AÄArmsten. Dieselben Portale, die mıt

Freuden die hellzekleidete, bannertragende Jugend ZUT Gemeinschaftsmesse
einlassen, sıch ıcht dem schlürfenden chritt der alten rau dem
altmodischen Kapotthütchen, die unentiwe ihren Rosenkranz betet

Doch wenn diese Abgrenzung einmal gesehen ıst und keine Gefahr
Mißverständnisses mehr besteht, muß auch die posıtıve Schau christlicher
Kleidkultur kräftig‘herausgestellt werden. Das schmutzige, abstoßende Kleid
ıst keineswegs das Ideal des christlichen Kleides! Wenn Kardinal Faulhaber
Vo Priester gesagt hat, solle eın Weltmensch, aber auch eın W ald-
mensch SC1N, stellt dieses Wort das klare Gleichgewicht wieder her Es A

reißt auch für den Laien die beiden Extreme, die 7U meijden gilt die Ver-
nachlässigung des außeren Menschen gut wWI1€6€ übertriebene Pflezge

Katholische Kulturarbeit hat eine frohe, weltoffene Weite „Katholisches
Leben ıst e1n stetes Formen ı der Richtung der Vollkommenheıit. Die Hei-

ligung der Seele mu durchscheinen und auch das Leibliche verklären. muß
selbst dem Kleid das Adelige des innerlichen Menschen mitteilen.‘* Der
Christ eiß sıch als ind des Vaters, als rwaählter und Geheiligter. eın
Leih 1st eın Tempel des Heiligen Geistes. Das wird iıh Sorgfalt sCcC11e6

Kleidung wenden lassen. Sie wird ZU Ausdruck se1iNler Ehrfurcht VOoO  P diesem
Ottilie Moßhamer, Werkbuch der reli> Mädchenführung, Freiburg 1936, Teil,

Besonders P1€ die ansprechenden un prakti-Kapitel: „Linnen und Purpur®”,
schen Schilderungen des Arbeits- und Straßenkleides, des W ander-, Sonntags- und Feier-
kleides ZUTF Lesung empfohlen.
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Tempel un der göttlichen Gegenuwart. Soll doch nach dem heiligen Franz
vVvVOo Sales das Kleid der Spiegel unNnseTrTes Inneren e1n.

Der Bischof Von enf ıst nıcht der CINZISE Heilige der Kirche, der für
christliche Kleidkultur eE1INIrC1ı Selbst viele heilige Ordensstifter haben C
wollt daß bei aller Weltabkehr und Armut das Kleid der Klosterleute re1LinNn

un ordentlich gehalten werde und die Mitmenschen erbaue Damlit klingt
E1n wıichtiges Motiv in der Kleiderfrage die Ehrfurcht Vor dem
Bruder, die Nächstenliebe. Geschmacklose Kleidung beleidigt den Nächsten,
meın Franz VOoO Sales Und bemerkt wenn e$s nach ihm S1NSC, ollten 1€
Guten VO allen Menschen mıt dem besten Geschmack un dem gerıngsten
Aufheben gekleidet sSCcC1IMN Fenelon spricht sSE1INEM erühmten Buch der
Mädchenerziehung VOo der „noble simplicite” Damit rückt christlicher
Kleidstil durchaus in die ahe wahrer Vornehmheit fır die gegolten
hat das unauffällige Kleid se1 das schönste.

Das Kleid ZU gestalten, 187 eiNe der schönen un frohen Kulturaufgaben,
die der Schöpfer uns anvertiraut hat Dem christlichen Modeschöpfer ıst auf-
e  ‘9 das Wissen VO del des erlösten Menschen Kleid Zu An:
schauung bringen un die Menschen vergeıstıgtier Freude aneijinander
1 führen So schildert Ottilie Moßhamer das Sonntagskleid

.„Die Arbeit ruht auch das Arbeitskleid Der Staub der Woche 15

abgewaschen Ich mache miıch schön für en lieben Gott. Me  ın Sonntags-
kleid 1st Ausdruck me1ines heimlichen i111LNerN Feierns Würdig un
ehrfürchtie 15t Sonntagskleid beseelt VO den festlichen Gedanken
W IC die Kirche selbst, die sıch an diesem Tage schmückt mıt kostbaren
Gewändern Einfach un demütig hbleibt 6S dabel, ıcht hergerichtet für
eıtle Weltschau, recht, sıiıch dem demütigen Jesus nahen, der hinter
dem Kleid die schlichte, kindergläubige Seele sucht. Mein Sonntags-
kleid es betet mıt  1067

Es ist  —. Cc1n Jammer, daß die Gestaltung der Mode heute fast ausschließlich
1l nichtchristlichen Händen liegt oder jedenfalls aum aus christlichem
(Feist unternommen WITr Wir MUSSCH, WEnnn WIL: Vo den Problemen des
Kleides sprechen, auch eCc1N Wort VOo der Mode SaScNh. Ks soll kein hartes und
feindliches SsSCI1ImM Wie der Schaum die ECW1S wechselnden Wellen kront ıst
die ode Ausdruck des 1i ZU uhe kommenden menschlichen Formwillens
In unendlichen Variationen spricht sıch der Mensch der Formgebung sSE1INES

Gewandes UK „In der Schönheit des Kleides, 1 den Veränderungen die 1€e
Mode mıiıt sıch brinet weil s$1€ AÄAnsatz ZU Verständnis uUunseTrTrer

selhbst verspricht in alledem wird 1€e€ Hoffnung qauf e1iNe Wiedergewinnung
des verlorenen Kleides wachgehalten” (Peterson). So POS1LULV un £reundlich
ann der Christ die Mode sehen. Er koönnte CS, wenn S] 6S ıhm nıcht.
schwer machte!

Introduction ä la Vie devote (Philothea) 111 Teil Kapitel.
6 De l’Education des Filles, 10. Kapitel: ‚La vyanıte de la beaute et des ajustements””.
7 A, a. 0.55 304
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Die Mode ı1st eiNe Diktatur Sie ist zumal für die Welt der Frau
Herrin, die Anbetung verlangt un ihren Anbeterinnen keine Atempause
onn Ihre Sunde 1st die Verkehrung der Werte Aus Neben:-
anliegen macht S16 die Hauptsache Wer ihr verfaällt wird ZU Mannequin
SE1N Menschentum un Menschenwert sind gleichgültig, w as zahlt ıst der
Anzug Nichts ist oder als e1in gul NS  Ner Mensch ohne Seele Es g1bt
uch Männer., die sınd Die Zzweıle Sünde ist der Mangel al Ehrfurcht
Die moderne Mode verkennt die wahre Wuüurde des Menschen. Sie entwürdigt

esonderen die Frau. Die Mode Macher sind Männer „1ie stempeln
die Mode Reiz- un Lockmittel für den Mann Das Opfer ist die Tau
selbst, 1€ als Trägerin solcher Mode die Beachtung des Mannes sucht, dabei

Achtung verliert un: sC1Ner Verachtung anheimfällt®® (Moßhamer)
Man steht oft ratlos vVo  —_ der Frage, WI1e möglich 1S%, daß viele wert-

volle Frauen un Maädchen sıch widerstandslos Mode fügen, die e1ln

Attentat auf ıhr Frauentum darstellt Dieses Kleid bekleidet iıcht mehr.,
schüßt weder VO  i der Witterung och VOT zudringlichen Blicken! Es 1st cht
die Kürze allein, es ist der Geist Kleidung ber es 1st auch
un zuerst die Kürze Man führt den Zwang der fertig gelieferten Ware
der Konfektion. Dann mu die Tau wıeder ihre CISCHC chneıiderin werden.
Man verweıst auf die Stoffknappheıit. Das ıst sicher ein FYaktor, er mıt-
spricht; aber auch entscheidet ıcht

Das Entscheidende ıst nicht der „Stoff®, sondern der Geist. Wenn Parıs
jeBt wieder lange Kleider vorschlägt werden hald auch unNnseTrTe Frauen troßBß
aller Verknappung ihr modisches Kleid kommen wissen! Das Ent-
scheidende ist die Gesinnung Die rau Mu ein Wissen VO iıhrer
Frauenwürde un tieferen Begriff ihrer wahren Schönheit
Der Mann ı1l aufschauen der edlien rau Er sucht den Fı jeden un: ıcht
eUuUe Aufreizung In bekannten Buch ber den erstien Weltkrieg wird
geschildert, welchen Fkindruck ecs auf die Verwundeten machte, 1€ aus dem
Grauen un: dem Schmuß VO da 111  N Lazarett kamen, als ıs1e6 die er

Krankenschwester sahen, wI1e S16 ihrem weißen Kleid den Raum durch
schritt Es wäar 1€ wohltätige Vision der Frau. Wie WAarTre e5, wenn UNsSCIeE

Frauen durch 1€e fiebernde Großstadt gingen?
der ıst es Ahnungslosigkeit ! Sie 151 gerade unier jungen, unverdorbenen

Menschen verbreiteter, als an denkt Sie ist der Schlüssel mancher
Mädchentragödie ber annn mMu — ©1C 4aus dieser gefährlichen Unwissen-
eıt aufscheuchen Die Trau muß WISSCH, wW16€6 iıhr Kleid auf den Mann wirkt.
Sie mMu ihre Verantworung kennen Man wünschte, daß manche Törın,
die nu A spiıelen oylaubt 1€ Vorwürfe der Getroffenen hörte, WI1Ie 516 Leon
Bloy 4Aus epemın11gier Seele die braven un ahnungslosen Vergifterinnen
des Mannes schleudert.

der fehlt ecs Mut? Es mas tatsächlich der Mut Martyrın azu
gehören, die Mitwelt durch Ce1Nn „unmögliches v das heißt schlichtes un zuch-
1 Kleid herauszufordern. her welche Befreiung hbedeutet das auch! Die
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Mode 18t Cc1H Gebiet, auf eIm WIFr ten rase
““ }  m WwWäasch, Zu tun, wäas alle unNnseTre Zeitgenossen iin Erstaunen
Z der bringen AUTF 1€e Künstler un elehrten fertig,
81 ber die Konvention und Konfektion hinwegzusegen und heute frei-
lich auch mancher Flüchtling un Heimkehrer, denen nıchts geblieben ıst als
e1ine zusammengebettelte, abenteuerliche Montur?

Die Versuche christlicher Kleidreform machen oft den Eindruck, als wolle
ma  — ZUMmM Leben erwecken, w as tot ist un tot bleibt. In Wirklichkeit geht

I1} Kühnes und Junges, Zukunftsbild geıslıger und charak-
terlicher esundheit. 1r suchen nach und klaren Ufern Das freche
Kleid Hı VoO Dekadenz ummaodert. Wer schenkt un das eue Kleid? Schnür:-
korsetit und Stockelschuhe sınd schon alten Plunder geworfen. Wer wirft
ihnen Lippenstift un Puderquaste nach Die weichlichen Kleider, sagtı
der Herr, r  >] den Höfen der Könige. Das Kleid des Christen hat

Vo der herben Frische des Morgens. Es ıst keusch und klar und der
Abhärtung zugelan. Die Dame VOo VWelt schmückt sıch mıt „Haargeflecht,
mılt old und Perlengeschmeide un kostbaren Kleidern der Schmuck der
Christin ist nach dem Apostel Züchtigkeit nd Sittsamkeit.

Begreifst du die Schönheit des edien, einfachen Kleides, das 4aus schlichtem
Stoff geschneidert 15  1? Vielleicht ist es Kleid der Armut aber mıtten

darein bligt w1ıe eın lichter Funke e1in siılbernes Kreuzlein, und all Linien
atmen einNne Anmut, die } dem Heiligen Geiste tammt Denn Gnade heißt
Anmut, un die Gotteskinder wohnen dicht den Strömen der Freude. Die
Harmonie ist iUSs Gott, un es ist den Jjunzen Menschen nıcht verwehrt,
SINSCH un 7 tanzen, noch der Geliebten, sich für den Geliebten schmücken.
Die-Welt ıst schöner un froher, s1€e€ edel un heilig ıst VWie der Geist
aussieht, aus dem das eue€e Kleid hervorgehen wird, zeıgt das Gebetn
JUNSZCD Gefallenen des legten Krieges. Er wWäar vielseitig begabt, unternahm

Reisen die Welt un liebte Sport un Tanz. Guy de Larigaudie betet
99O Gott, g1ib daß unsere Schwestern, d  1€e Mädchen, VOo schönem Wuchs
SCICH, voll Frohsinn, un mıt Geschmack gekleidet
Schenk ihnen esundheıt un eC1NEe durchscheinend klare Seele
Laß die Reinheit un Anmut unseres harten Lebens sSC111,

Laß '] schlicht un! mütterlich, ohne Zierereı un Gefallsucht mıt uns

verkehren.
Gib daß sich nıchts 0OSEeSs  88 zwischen un  S  e einschleiche,
Und laß uns, Burschen un Maädel füreinander ıcht e1iNe Quelle VOo  n

C6Verfehlungen, sondern Vo gegenselliger Bereicherung SCIHN

Wenn WITr denken, wiıird das Kleid das WIr tragen, das Kleid
Christen SCIHN, un die Menschen werden sıch geiner Anmut freuen. Vielleicht
verstehen WIr ann SOSaT, daß UuUNnseTe®e gegenwartıge Armut auch iıhr Gutes
hat Sie gesegnet, wenn s1€e dem Kleid der wahren un
schlichten Schönheit verhilft.

Etoile grand large, Etudes Carmelitaines, Oktober 1947, 155


